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Eine Schickſalsſtunde ſchlägt. 

Am vergangenen Sonntage iſt in Kattowitz 
von einer deutſchen Partei ein Beſchluß ge— 
faßt worden, der, ſo ſehr er auch für eine 
Wirkung in der Gegenwart beſtimmt iſt, in 
ſeiner ganzen Tragweite von einer ſpäteren 
Zeit erſt gewürdigt werden wird. Die Deut- 
ſche Katholiſche Volkspartei hat den Beſchluß 
gefaßt, durch die Ablegung des alten Namens 
und die Proklamierung einer Deutſchen Chriſt— 
lichen Volkspartei das Tor zu ihrer Gemein— 
ſchaft auch für diejenigen zu öffnen, denen 
das konſervative Parteigefüge der Katholi— 
ſchen Volkspartei die aktive Wirkſamkeit in 
dieſer Partei unmöglich machte. Die Bedeu- 
tung dieſes Beſchluſſes wird ohne einen Rück⸗ 
blick auf die politiſche Geſchichte unſerer en- 
geren Heimat im vergangenen halben Jahr- 
hundert nicht ganz erfaßt werden. 

Mit der Geburt des deutſchen politiſchen 
Katholizismus und der Kulturkampfperiode 
wurde hier in Oberſchleſien der Grund für 
eine beklagenswerte Entwicklung gelegt, die, 
weil fie den Katholizismus in die Verteidi⸗ 
gungsſtellung drängte, ſich reaktiv ganz natur⸗ 
gemäß in einer ſcharfen Betonung der Eigen: 
art des oberſchleſiſch-völkiſchen Charakters 
äußern mußte. Die tiefe Religioſität des Ober- 
ſchleſiers empfand die 
Staates gegen den politiſchen Katholizismus 
ganz unkompliziert auch als Bedrohung ſei— 
ner völkiſchen Eigenart. Der Rückzug, den 
Bismarck im Kulturkampf antrat, iſt hier in 
Oberſchleſien auf halbem Wege ſtehen geblie— 
ben. Es iſt die deutſche Tragik in dieſem 
Lande, daß der Staat es nicht verſtanden hat, 
das bodenſtändige intellektuelle Element zu 
fördern und zur bewußten Mitarbeit heranzu⸗ 
ziehen. Der Oberſchleſier durfte wohl im fub- 
alternen Dienſt aufſteigen und bewies, daß 
die Erwartungen, die der Staat von ſeinen 
Beamten hegte, von ihm in jeder Weiſe ge— 
rechtfertigt wurde. Der Oberſchleſier aber, 
den Begabung und Wunſch über den ſubalter— 
nen Rahmen hinausdrängten, ſah ſich von der 
verantwortlichen Wirkſamkeit in feiner Hei- 
mat ausgeſchloſſen. Ihm ſtand nur der Weg 
in den freien Beruf offen und ſelbſt darin blieb 
ihm der geſellſchaftliche Umgang mit einer 
Beamtenhierarchie, die die politiſche Linie be- 
ſtimmte, verſchloſſen. Verbitterung und Ent⸗ 
täuſchung haben dann das ihre getan um viele 
der Oppoſitionellen in die antiſtaatliche Front 
zu treiben. 

Dieſe Fehler find zu ſpät eingeſehen wor- 
den. Zu ſpät war es, als gerade der deut- 
ſche politiſche Katholizismus die ſtiefmütter⸗ 
liche Behandlung mit der unbedingten Treue 
gegen dieſen Staat vergalt. Wer in dieſes 
helle Bild unſerer Geſchichte aus Engher⸗ 
zigkeit auch nur einen Schatten hineinträgt, 
ehrt nicht mehr das Gemeinſame, das uns in 
einer für unſere Heimat jo ſchweren Zeit ver- 
band. Der deutſche politiſche Katholizismus 
iſt in der Zeit unſer Zugehörigkeit zum 
polniſchen Staate innerhalb der deutſchen Min⸗ 
derheit die anſehnlichſte Säule und wird ſie 
menſchlicher Vorausſicht auch noch lange blei- 
ben. Wer etwas anderes glaubt, wer etwa 
glaubt die Ueberlieferung eines halben Jahr: 
hunderts unterſchätzen und mit der moraliſchen 
Differenzierung: erſt katholiſch dann deutſch, 
oder erft deutſch und dann katholiſch wer- 
ben zu müſſen, verkennt die Realitäten in 
dieſem Lande. Das Fundament auf dem die 
alte Deutſch-Katholiſche Volkspartei gewachſen 


Kampfſtellung des 


Sonnabend, den 2. September 1933. 


Rückblick. 


„In der Mitte des neunzehnten Jahr- 
hunderts wurde einer neuen Gewalt Tür 
und Tor geöffnet, ein neues Wunder ent- 
hüllte sich den Menschen. Diese Gewalt 
bestand in der sogenannten industriellen 
Revolution, in dem Fortschritte von Dampf 
und Maschine, in dem Anwachsen der 
industriellen Anlagen. Das Wunder be— 
stand in einer Wirtschaftsmaschinerie, die 
imstande war, den Lebensstandard jedes 
einzelnen zu heben, Luxus in die Reich- 
weite des kleinen Mannes zu bringen, 
Entfernungen durch Dampfkraft und Elek- 
trizität aufzuheben. Aber ganz ohne 
Schattenseiten war auch dieses Wunder 
nicht. Um nutzbar gemacht zu werden, 
brauchte man Talente, Leute von uner- 
schütterlichem Ehrgeiz, denn nur dadurch 
konnten die finanziellen und technischen 
Probleme gelöst werden, und nur dadurch 
konnte das Resultat einer neuen Entwick- 
lung dem Konsum zugute kommen. Die 
Geschichte des letzten halben Jahrhun- 
derts ist demgemäß im weitesten Maße 
die Entwicklung einer Gruppe von Finanz- 
titanen, deren Methoden nicht gar zu 
sorgsam untersucht und die je nach ihren 
Eriolgen ausgezeichnet wurden ohne Rück- 
sicht auf die Mittel, die sie gebrauchten.“ 

Franklin D. Roosevelt, 
Präsident der U. S. A. 


Politiſche Ueberſicht. 
„Kauft jetzt!“ 
Waſhington. General Johnſon iſt gegen⸗ 
wärtig mit der eingehenden Prüfung der Pläne 
eines großzügigen Feldzuges, der unter dem 
Motto „Kauft jetzt!“ durchgeführt werden 
ſoll, beſchäftigt. Einer dieſer Pläne ſoll darin 
beſtehen, daß die Verbraucherſchaft ſich ver⸗ 
pflichtet Waren für zwei Milliarden Dollars 
zu kaufen. 


Einzelintereſſen gegen Gemeinwohl. 

New Pork. Der Vorſitzende der amerika- 
niſchen Anwatlsvereinigung, Clarense Martin, 
wandte ſich in einer Verſammlung gegen die 
ſozialen und verfaſſungsrechtlichen Pläne des 
Präſidenten Rooſevelt. Insbeſondere richtete 
der Redner feine Angriffe gegen evtl. Maß: 
nahmen des Präſidenten den Zentralismus 
in Amerika auf Koſten der Souveränität 
der Einzelſtaaten durchzuſetzen und durch 
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eine ſoziale Demokratie zu erſetzen. Martin 
bezeichnete das amerikaniſſche Kinderarbeits⸗ 
geſetz als kommuniſtiſche Jdee uud nannte 
das Bundeskriminalgejeg den letzten Akt der 
amerikaniſchen Tragödie. (Miſter Martin 
fürchtet um ſeine fetten Prozeße, denn das 
Honorar der Verbrecherkönige iſt nicht ohne. 
Daß Präſident Rooſevelt die Kinderarbeit erſt 
verbieten muß, ſcheint uns Europäern kaum 
faßbar. D. Red.) 


Aufgabe inflationiſtiſcher Tendenzen. 

New Pork. Es wird immer offenſichtli⸗ 
cher, daß die Unterredung des Präſidenten 
Rooſevelt mit dem Schatzſekretär Woodin der 
inflationiſtiſchen periode des Aufbaupro⸗ 
grammes ein Ende geſetzt hat. Auch macht 
ſich der Einfluß General Johnſons bemerk- 
bar, der fein National Recovery: Programm 
durch eine Ausdehnung der Wirſchaftskre⸗ 
dite ſeitens der Privatbanken unterſtützt 
zu ſehen wünſcht, und die Möglichkeit einer 
Stärkung der Kreditbaſis auf dem Wege 
der offenen Marktpolitik ſieht. 


Papier⸗Planwirtſchaft. 
Berlin. Das Reichswirtſchaftsminiſterium 
hat die Erzeugung der Papier- und Pappe- 
induſtrie durch zwangsweiſe Stillegung der 
Maſchinen an jedem ſechſten und ſiebenten 
Arbeitstag beſchränkt. 


Agrar:Autarkie. 


Berlin. Das Inſtitut für Konjunkturfor- 


Iſchung ſtellt feft, daß die deutſche Ernäh⸗ 


rung in den letzten Jahren in ſteigendem 
Maße durch die heimiſche Landwirtſchaft 
beſtritten werden konnte. Den bekannten 
Argumenten gegen die Antarkie ſtellt das 
Inſtitut entgegen, daß die Vorteile billigerer 
Lebensmittel mit dem Zuſammenbruch der 
deutſchen Landwirtſchaft zu teuer erkauft ſei. 


Des einen Leid, des anderen Freud. 


Warſchau. Infolge der ſtarken Verbrei- 
tung des Dollars in Polen — man ſchätzte 
den polniſchen Dollarbeſitz auf über 100 Mil⸗ 
lionen — hat der Dollarſturz auf der einen 
Seite den Beſitzern von Dollarnoten und 
Dollarſchuldſcheinen ſchwere Verluſte gebracht, 
ebenſo den polniſchen Firmen, die auf Dollar— 
baſis Abſchlüſſe vorgenommen hatten. Auf 
der anderen Seite hat ſich über die Wirtſchaft 
Polens ein Geldregen ergoſſen: die Verkäufe 
aus Dollarnoten und Dollaranlagen haben zu 
einer ſtarken Nachfrage nach Zloty geführt. 
Die Zloty-Einlagen bei den Banken haben 


iſt, iſt viel zu feſt gefügt, um den feſten Bo⸗ 
den zu verlaſſen und eine Plattform zu be- 
ſteigen, deren Feſtigkeit ja erſt erprobt wer⸗ 
den ſoll. i 

Die Deutſche Katholiſche Volkspartei hat 
den alten Namen abgelegt und damit deutlich 
und hörbar für alle die Pforte zu ihrer po- 
litſchen Partei für den deutſchen Proteſtan⸗ 
tismus geöffnet. Es war vorauszuſehen, daß 
dieſer Beſchluß die politiſche Empfindlichkeit 
derjenigen treffen mußte, die auch heut noch 
nicht eingeſehen haben, daß der deutſche Ober⸗ 
ſchleſier noch immer nach eigengeſetzlichen Le⸗ 
bensbedingungen ringt. Nach allen bisheri⸗ 
gen Erfahrungen iſt auch kaum zu erwarten, 
daß in dieſer Frage ein offenes Eingeſtänd⸗ 
nis zu erwarten iſt, da bewußte Volkstums⸗ 
politik und ſehr reale Intereſſen ſich in die⸗ 
ſem Punkte berühren. Intereſſenpolitik aber 


iſt mit jeder Augenblicksſtrömung verknüpft 
und hat kein Ziel auf lange Sicht. 

Darum wird es gut ſein hier einmal von 
der politiſchen Führung des deutſchen Prote— 
ſtantismus und von den Zielen auf lange Sicht 
zu reden. Weiß man im deutſchen Prote- 
ſtantismus, daß ihm die Zeit der ſchwerſten 
Prüfung noch bevorſteht? Weiß man, daß 
der Plan dieſe kleine aber geſchloſſene Säule 
deutſchen Volktums zu unterhöhlen und dann 
wie eine reife Frucht zu verzehren, in den 
Einzelheiten feſtſteht? Die vielen Vorpoſten⸗ 
gefechte, die bisher ausgetragen wurden, wer- 
den den, der ſehen will, nicht im Dunkeln 
laſſen. Weiß man, daß im deutſchen Prote- 
ſtantismus Kräfte ſich regen, die über die 
kommende Zeit fih auch nicht einer Jluſion 
hingeben? Weiß man denn, daß gerade dieſe 
Kräfte — trotzdem man fie mit dem archäo⸗ 
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logiſchen Monſtrum eines Wahlgeſetzes vom 
Jahre 1873 von der verantwortlichen Mitar- 
beit fernhält — entſchloſſen ſind dieſen Kampf 
bis zum letzten Mann zu führen? Weiß man 
das alles? Weiß man auch, daß gerade dieſe 
Strömung im deutſchen Proteſtantismus das 
reſignierende Führerwort: „Es iſt verſtändlich, 
wenn wir manchmal meinen auf einem ver⸗ 
lorenen Poſten zu ſtehen“, wie einen Schlag 
gegen den Behauptungswillen empfand. Weiß 
man denn, wie die Pläne die für den deut⸗ 
ſchen Proteſtantismus nach dem Jahre des 
Scheidens nun doch endlich einmal gefaßt wer— 
den ſollten, eigentlich ausſehen? 


So viele Fragen, auf die noch nie eine 
klärende Antwort erfolgt ift, wären wohl ge 
eignet einer politiſchen Richtung im deutſchen 
Proteſtantismus den Weg zu weiſen. Es iſt 
billig in einem Organ, das ja das Sprad)- 
rohr der deutſchen Proteſtanten ſein will, mit 
billigen Scherzen, die auf billigen Beifall be⸗ 
rechnet ſind, die Kluft zwiſchen dem politiſchen 
Katholizismus und dem politiſchen Proteſtan⸗ 
tismus, die ja in der Zielſetzung nichts Tren⸗ 


nendes haben können, noch weiter aufzurei⸗ 


ßen. Weiß man auch, daß der deutſche Pro⸗ 
teſtantismus zahlenmäßig viel zu ſchwach iſt, 
um die angebotene Hand, aus einer gegen- 
wärtigen Verſtimmung heraus, abweiſen zu 
können? Will man denn den Kräften, die 
einſt dieſen Kampf zu führen haben werden, 
den Gang nach Canoſſa zumuten? 


Wir ſind uns darüber im Klaren, daß alle 
dieſe Fragen an die Vernunft einer Predigt 
in der Wüſte gleichkommen. Man hat ſich 
ja im Kreiſe der deutſchen Proteſtanten die 
redlichſte Mühe gegeben, den Führer der 
deulſchen Katholiken als ſchwarzes Lamm an- 
zuprangern. Und es iſt wiederum ein Stück 
Tragik, daß der Mann, der ſich berufen fühlte 
das ſchwarze Lamm wie den leibhaftigen Be⸗ 
elzebub an die Wand zu malen, den Staub 
Oberſchleſiens von den Füßen geſchüttelt hat 
und zu den Hottentotten ausgewandert und 
nun aller Verantwortung enthoben iſt. Wir 
werden nicht ruhen und immer wieder an das 
verantwortliche Gewiſſen mahnen. Zu jedem 
Entſchluß gehört ruhige Ueberlegung. Wer 
jetzt brüsk der offenen Tür den Rücken kehrt, 
wird Beifall finden, aber auf lange Sicht ge⸗ 


kommende Zeit eines wertvollen politiſchen 
Beiſtandes berauben. Heut iſt es noch nicht 
zu ſpät, um die Bedingungen der gemeinſa⸗ 


men Marſchroute feſtzulegen. Die Bereitwil⸗ 


ſehen, dem deutſchen Proteſtantismus für d 


ligkeit dazu hat die andere Seite ausgeſpro⸗ 
chen und darum meinten wir, wird man die 
Bedeutung dieſes Beſchluſſes erft in einer ſpä⸗ 
teren Zeit würdigen können. Die Gegenſeite 
hat noch Zeit zur Ueberlegung, ob ſie die 
Politik der zugeſchlagenen Tür mit dem Blick 
in die Zukunft vereinbaren kann. 


zugenommen, ſo daß dieſe mehr und billige⸗ 
ren Kredit gewähren. Ein Teil der Erlöje 
aus Dollarverkäufen ift in Hausbeſitz ange: 
legt worden, ſo daß auch der polniſche Im⸗ 
mobilienmarkt eine Kräftigung erfahren hat. 
Aber auch der polniſche Warenmarkt hat von 
dem Dollarſturz weſentlich profitiert, weil die 
von Rohſtoffen entblößte polniſche Induſtrie 
Dollarnoten in Warenvorräte umwandelte. 
Ferner ſtehen den Verluſten an Dollarbeſitz 
auch Gewinne der Firmen gegenüber, die ſich 
Rurzfriftige Dollarkredite verſchafft hatten, die 
ie jetzt in entwerteten Dollars zurückzahlen 
önnen. 
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Internationaler Spartag. 


Warſchau. Der diesjährige internationale 
Spartag findet am 4. Oktober ſtatt. An der 
Propaganda, die diesmal unter der Loſung 
„Erſparungen Grundlage der Unterneh⸗ 
mung — Unternehmung — Grundlage ei⸗ 
ner Wirtſchaftsbelebung“ erfolgt, werden 
ſich auch ſämtliche polniſchen Sparkaſſen be⸗ 
teiligen. (Die Loſung des Spartages hätte 
vor 50 Jahren einen Sinn gehabt, heut ift 
ſie ein Nonſens. Wer hat denn noch ein 
Intereſſe daran, daß die ſtillliegenden Gelder 
bei Banken ſich noch mehr häufen. In Ame⸗ 
rika ſagt man, es iſt nicht die Zeit, es iſt 
nicht patriotiſch jetzt zu ſparen. Zwei Welten! 
D. Red.) 


Miſter Dood's Antrittsviſite. 


Berlin. Reichspräſident von Hindenburg 
empfing am Mittwoch den neuen Botſchafter 
der Vereinigten Staaten William E. Dood 
zur Entgegennahme ſeines Beglaubigungs⸗ 
ſchreibens. (Hoffentlich hat der neue Bot⸗ 
ſchafter auch viele amerikaniſche Wirtſchafts⸗ 
rezepte mit nach Berlin gebracht. D. Red.) 


Wieder in Berlin. 


Berlin. Reichspräſident von Hindenburg 
iſt nach längerem Aufenthalt auf ſeinem Gut 
Neudeck in Oſtpreußen wieder in Berlin ein⸗ 
getroffen. Der Reichspräſident hat wieder 
mehrere Diplomaten empfangen. 


Am Strande. 
Erzählung von Ernſt Wichert. 
(3. Fortſetzung.) 

Sie lebten und arbeiteten ein Jeder in ſei⸗ 
ner beſonderen Sphäre und ihre Freundſchaft 
ſchien ihren Hauptvorzug gerade negativ in 
dem Beſtreben zu ſuchen, einander nicht zu 
nahe zu kommen. Aber ſie hatten ſchon als 
Studenten ihre Schachpartie zuſammengemacht 
und waren einander durch Gewohnheit un⸗ 
entbehrlich geworden, Es war dabei nicht 
ohne Einfluß geblieben, daß der Profeſſor 
nicht geheiratet hatte, die Ehe des Rates 
aber kinderlos war. Die alte behagliche Ge⸗ 
wohnheit des Zuſammenſeins hatte daher in 
keiner Weiſe eine Störung erlitten, denn die 
Frau Rat war gerade nötig geweſen das Klee⸗ 
blatt zu vervollſtändigen. Ihre ganze Lebens⸗ 
aufgabe ging in der Sorge für ihre „beiden- 
Alterchen, auf, und ſie feierte ihre Haupt⸗ 
triumphe, wenn der Profeſſor einmal einge⸗ 
ſtand, daß er ſich an ſeinem vortrefflich ge⸗ 
kochten Lieblingsgericht beinahe ein wenig 
übernommen habe und wieder acht Tage lang 
dafür wird büßen müſſen. 


Einmal im Jahre genoſſen ſie für einige 
Wochen das Vergnügen einander ungeteitl 
anzugehören. Regelmäßig nun ſchon feit 
fünfundzwanzig Jahren, das heißt, ſo lan⸗ 
ge Rat Schnabel verheiratet war, zogen ſie 
im Sommer an den Seeſtrand hinaus, um im 
ſtärkenden Bade für das lange Jahr neue 
Lebenskraft zu ſammeln. Sie machten dabei 


L eigentlich dem Profeſſor zu Liebe — eine 


eigentümliche Wanderung von Oſten nach 


Weſten, aber diesmal nicht um der Ziviliſa⸗ 
tion zu folgen, ſondern um ihr möglichſt zu 
entfliehen. Sie hatten mit dem Seebade Cranz 
angefangen, als dort noch wenig mehr zu fin⸗ 
den war, als in irgend einem ſamländiſchen 
Stranddorfe: ſandige Straßen, Bauern und 
Fiſcherhäuſer, beſcheidene Wirte, beſcheidenes 
Badepublikum. Als dann aber mit der Zeit 
der Ort fih immer vornehmer herausſtaffierte, 
die einfachen Fiſcherhütten ſtattlichen Häuſern 
wichen, große Gaſthöfe eingerichtet wurden, 
Konditoreien dorthin überſiedelten, Vergnü⸗ 
gungs⸗Komitees erwählt und koſtbare Toiletten 
auf dem „Korſo“ zur Schau getragen wurden, 
fühlten unſere Freunde ſich bald unheimlich 
und gedrückt und wanderten weiter nach We⸗ 
ſten, erſt nach Kuhren, dann nach Rauſchen, 
dann noch weiter, immer ſchon nach wenigen 
Jahren von der großen Badewelt verfolgt 
und in ihrem ſtillen Neſt aufgeſtört, bis ſie 
denn endlich die Schlucht mit dem einſamen 
Fiſcherhäuschen fanden, daß vorläufig nichts 
zu wünſchen übrig ließ. 

Der Profeſſor aber hatte nebenher noch ei⸗ 
nen andern Grund gehabt auf ſchleunige Flucht 
zu dringen, ein Grund, der mit ſeiner Hypo⸗ 
chondrie in engem Zuſammenhange ſtand. Er 
hatte mit Schrecken bemerkt, daß die See aus 
dem Winkel, in welchem Cranz liegt jährlich 
mehr und mehr Land abreißt und fortſpült; 
er fah Häufer, die im erſten Jahre noch meh- 
rere hundert Schritte vom Seeufer entfernt ſtan⸗ 
den, auf die äußerſte Kante des Abſturzes ge⸗ 
rückt und von den Wellen förmlich unterwühlt, 
Cranz wurde ihm unheimlich. Er erinnerte 
ſich und auch geleſen oder gehört zu haben, 
daß auch an einer anderen Stelle des Sam- 
landes das St. Adalbertskreuz, das er ſelbſt 
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Handſtreich mit Chloroform und 
Piſtole. 


Wien. Der im Landesgericht in Jansbruck 
in Haft befindliche Gauleiter der aufgelöſten 
Nationalſozialiſtiſchen Partei in Tirol, Franz 
Hofer, wurde von drei in Heimwehruniformen 
ſteckenden Männern gewaltſam entführt. Die 
drei Männer ſtürzten ſich auf die Juſtizbe⸗ 
amten, überwältigten ſie und betäubten ſie 
mit Chloroform. Dann nahmen ſie ihnen die 
Schlüſſel, befreiten Hofer aus ſeiner Zelle und 
flüchteten. 


Profeſſor Leſſing ermordet. 


Prag. Am 30. Auguſt wurde in ſeiner 
Wohnung in der Villa „Edelweiß“ der Pro- 
feſſor der Techniſchen Hochſchule in Hannover, 
Theodor Leſſing, durch Revolverſchüſſe tödlich 
verletzt. Profeſſor Leſſing, dem der Kopf 
durchſchoſſen wurde, ſtarb in der Nacht. Die 
tſchechoſlowiſche Preſſe nimmt zu dem Mord 
erregt Stellung ind nennt ihn einen „yemez 
mord“. Unter den Kurgäſten in Marienbad 
iſt große Erregung ausgebrochen. In der 
außerdeutſchen Preſſe wird ein Ausſpruch Pro⸗ 
feſſor Leſſings: „Mehr als das Leben kann 
kein Geiſt für ſeine ſeeliſche Freiheit einſetzen“ 
zitiert. Die Berliner Preſſe bringt ausführ⸗ 
liche Berichte und erinnert an Leſſings Artikel 
gegen Hindenburg, der den Anſtoß zum Hod- 
Ihulkonflikt in Hannover gab und Leſſing den 
Lehrſtuhl koſtete. 


Beförderungen. 


Berlin. Reichspräſident von Hindenburg 
hat den Hauptmann a. D. Göring, Ritter des 
Pour le mérite, in Anerkennung feiner her- 
vorragenden Verdienſte in Krieg und Frieden 
den Charakter eines Generals der Infanterie 
verliehen, mit der Berechtigung zum Tragen 
der Uniform des Reichsheeres. Außerdem 
wurde Reichswehrminiſter General der Infan⸗ 
terie von Blomberg zum Generaloberſten be- 
fördert. 


Ein bedeutſames politiſches 

Revirement. Me 
Wien. Der bisherige ſteiriſche Landes 
hauptmann und ehemalige Unterrichtsminiſter 
Dr. Anton Rintelen iſt zum Geſandten in 
Rom ernannt worden. Wie das „Neue Wie⸗ 
ner Tagblatt“ erfährt, ſoll Dr. Rintelen von 
Rom aus in Fühlungnahme mit Muſſolini 
daran gehen, die Beziehungen zwiſchen den 
beiden deutſchen Staaten allmählich wieder 

auf den normalen Weg zurückzuführen. 


dicht am Seeufer geſehen hatte, vor einigen 
hundert Jahren eine Meile davon entfernt 
geſtanden haben ſollte, und es erforderte dann 
die ganze Ueberredungsgabe ſeines Freundes, 
um ihn überhaupt noch zu vermögen den 
Strand aufzuſuchen. Erſt als er bemerkt zu 
haben glaubte, daß der weſtliche Teil der 
Nordküſte ſicherer fei, hatte er wieder Ber- 
trauen gefaßt ohne doch die Befürchtung ganz 
unterdruͤcken zu können, daß ſie eines ſchönen 
Tages ſich unverſehens auf einer Inſel finden 
und zu Kahn nach Königsberg fahren würden. 


„Laſſen Sie es ſich darum heute noch gut 
ſchmecken, lieber Grünlich,“ pflegte dann die 
Frau Rat zu ſagen, indem ſie die zweite Por⸗ 
tion auflegte, und Schnabel ergänzte ihre Le⸗ 
bensphiloſophie mit einem: „beati possiden- 
tes!“ Der Profeſſor ließ ſich zureden. 


Die beiden Freunde ſetzten beinahe etwas 
darein, am Strande ſo wenig Bedürfniſſe als 
möglich zu haben. Der Rat bebrummte ſeiner 
teuren Ehehälfte bei der Abfahrt jede Hut⸗ 
und Haubenſchachtel, die noch auf den Wagen 
als Handgepäck geſchmuggelt werden ſollte, 
und der Profeſſor zitierte dabei regelmäßig 
die in diefe Materie einſchlagenden klaſſiſchen 
Verſe. Saß dann ſchon Alles auf dem Wagen, 
und knallte der Kutſcher mit der Peitſche an, 
ſo hatte gewöhnlich gerade der Profeſſor noch 
dies und das vergeſſen und mußte ſich nun 
bis weit über den halben Weg hin von der 
Frau Rat hönſeln laſſen. Je näher man dem 
Ziel kam und je langſamer das Fuhrwerk 
im Sande „fortkrebſte,“ deſto heiterer wurde 
die kleine Geſellſchaft. 3 


N Fortſetzung folgt.) 


Die Bedingungen der Verſtändigung. Aus Plek und Umgegend 


Wien. Bundeskanzler Dr. Dollfuß hat 
einem franzöſiſchen Preſſevertreter eine Unter⸗ 
redung gewährt und äußerte ſich über die 
Möglichkeiten einer Verſtändigung mit dem 
Deutſchen Reich wie folgt: Meine Haltung 
Deutſchland gegenüber war niemals heraus⸗ 
fordernd oder unbeugſam. Meine Aktionen 
waren niemals initiativ, ſondern Reaktionen. 
Die Bedingungen der Verſtändigung ſind fol⸗ 
gende: Keine Einmiſchung der Berliner Re⸗ 
gierung in die innerpolitiſchen Angelegenheiten 
Oeſterreichs, die Garantie einer vollkommenen 
Unabhängigkeit Oeſtereichs und ſeiner unbe⸗ 
ſchränkten Souveränität. 


Keine Internationale des Geldes. 


Amſterdam. Das „Algemeen Handelsblad“ 
veröffentlicht eine Unterredung ſeines Berliner 
Korreſpondenten mit dem Reihsbankpräfiden: 
ten Dr. Schacht über die finanziellen und 
wirtſchaftlichen Pläne Deutſchlands. Auf die 
Frage, ob Dr. Schacht nicht der Anſicht ſei, 
daß der Antiſemitismus des Dritten Reiches 
nicht nur der Außenpolitik ſondern auch 
der Finanzpolitik große Schwierigkeiten 
bereite und daß hierdurch die internationalen 
Finanzverbindungen Deutſchlands auf das 
ſchwerſte beeinträchtigt würden, antwortete Dr. 
Schacht: „Internationale Verbindungen 
werden gegenwärtig von uns nicht geſucht. 
In 7 Jahren haben wir auf dieſem 
Gebiet viel zu viel unternommen. Deutſch⸗ 
land rechnet in keiner Hinſicht mehr auf in⸗ 
ternationale Finanzhilfe der früheren Art.“ 


Sowjetrußland und der Weſten. 


New Pork. Die New Porker Geſellſchaft 
für Außenpolitik befaßt ſich in ihren Publi⸗ 
kationen mit den lebhaften Beziehungen der 
Sowjets zu ihren weſtlichen Nachbarn und 
ſtellen feſt: „Durch ihr ununterbrochenes Stre— 
ben, mit den kapitaliſtiſchen Staaten zuſam⸗ 
menzuarbeiten, wollten die Sowjets die Aus⸗ 
führbarkeit des Prinzips erweiſen, welches ſie 
zum erſten Male im Jahre 1927 proklamier- 
ten, nämlich, daß in der gegebenen Lage 
der Kapitalismus und das wirtſchaftliche 
Sowjetſyſtem, welches als Sozialismus an⸗ 
geſprochen wird, friedlich nebeneinander 
exiſtieren können. Dieſer Grundſatz elimi- 
nierte aber keineswegs die Ueberzeugung 
der Sowjetführer, daß nur der Sieg des 
Sozialismus alle wirtſchaftlichen Kriſen 
und internationalen Konflikte beſeitigen 
kann. 


Wolfgang Hubertus. 


Der Prinz Ludwig. 


Ein Lebensbild. 


a 
Monseigneur de Prince de Pless. 


Je vous suplie de ne rien dire 
en presence de mon mari que 
j'ai prise la libertée de vous en 
voyer une soupe. 

Henriette Schmaling. 


„Ich beſchwöre Sie, in Gegenwart meines 
Mannes davon zu ſchweigen, daß ich mir die 
Freiheit nahm, Ihnen ein Präſent zukommen 
zu laſſen.“ Das iſt der Inhalt eines kleinen, 
mit veilchenblauem Sieglack verſchloſſenen Bil- 
lets, das der kaum 18 jährige Prinz Ludwig 
als Beilage zu feinem erſten Tagebuch hingu- 
fügt. Wer dieſe Henriette Schmaling geweſen 
iſt, die den Prinzen ſo flehentlich um ſeine 
Verſchwiegenheit bittet, geht aus feinen Auf- 
zeichnungen, die er am 1. Januar 1801 be- 
ginnt, nicht hervor. Vielleicht iſt dieſes Billet 
ein Souvenir, das der Prinz aus feiner mi- 
litäriſchen Laufbahn — er erwartet eben den 
Abſchied vom Regiment in Pleß — mit in 
die Heimat gebracht hat. Vielleicht war Hen⸗ 
riette ſein erſter männlicher Stolz? Vielleicht? 
Im Ausklang des Rokkokos ſchrieb man noch 
jo zarte Brieflein mit Reſedaduft und veilchem⸗ 
blauen Siegel. Die Geſchichte dieſes Billets 
wird uns verborgen bleiben. Wir wollen auch 
nicht ſo indiskret ſein und den Schleier des 
Geheimniſſes lüften. Jedenfalls war dieſer 
Prinz, der ſich nach ſeinem Abſchied traurig 
von ſeiner ſchmucken Uniform trennt, kein 
Duckmäuſer. Fragt man heut alte, Leute aus, 
die aus mündlicher Ueberlieferung noch etwas 


[über feine Lebensart wiſſen können, dann wird 


Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. Kaplan 
Przibyta ijt von hier nach Neudorf verſetzt 
worden. ; 

Gejangverein Plek. Auf die am heutigen 
Sonnabend, abends 8 Uhr, im Kleinen Saale 
des Hotels „Pleſſer Hof“ ſtattfindende Gene- 
ralverſammlung wird nochmals hingewieſen. 

Jungdeutſche Partei in Polen, Orts⸗ 
pruppe Plek. Am Montag, den 4. Septem- 
ber, abends 8 Uhr, findet im Kleinen Saale 
des Hotels „Pleſſer Hof“ die Gründungsver⸗ 
ſammlung der Ortsgruppe Pleß der Jung⸗ 
deutſchen Partei in Polen ſtatt. Zutritt zu 
dieſer Verſammlung haben nur Eingeladene. 
Alle nicht Geladenen, die mit den Zielen der 
Partei übereinſtimmen, können eine Einladung 
beim hieſigen Beauftragten der Partei bean⸗ 
tragen. 

Evangeliſcher Männer⸗ und Jünglings⸗ 
verein Plek. Die nächſte Monatsverſamm⸗ 
lung findet, wie bereits bekanntgegeben, am 
Dienstag, den 5. September, abends 8 Uhr, 
im Kleinen Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ 
ſtatt. 


Schläft das ſoziale Gewiſſen? 
Am Mittwoch ſind in Königshütte zwei 
Arbeitsloſe infolge Entkräftung auf der 
Straße zuſammengebrochen und mußten ins 
Lazarett eingeliefert werden. 


Uebung der Pflichtfeuerwehr. Die nächſte 
Uebung der Pflichtfeuerwehr findet am Mon- 
tag, den 4. d. Mts. und zwar für die Pflich⸗ 
tigen mit den Anfangsbuchſtaben O bis R 
ſtatt. 

Das Arbeitsamt bekommt ein neues 
Heim. Mit der Ueberſiedlung des Bezirks- 
kommandos in das Gebäude des ehemaligen 
Mädchengymnaſiums wird die frühere ſtädti 
ſche Herberge frei. In dieſem Gebäude ſoll 
nun das kommunale Arbeitsamt, das jetzt in 


der Schießhausſtraße ſein Heim hat, unterge— 
bracht werden. Im Hofe des Grundſtückes 
wird die Arbeitsloſenküche errichtet. Im Ge⸗ 
bäude wird auch noch die Einrichtung eines 
Leſeraumes für die Erwerbsloſen geplant. 


Aus Oberſchleſien. 
Neuer Landeshauptman. 
Der oberſchleſiſche Provizialausſchuß in 
Ratibor genehmigte das Rücktrittsgeſuch des 
Landeshauptmanns Woſchek und wählte Un⸗ 


tergauleiter Adamczyk zum Landeshauptmann 
der Provinz Oberſchleſien. 


Aus aller Welt. 

Gottloſenpropaganda in Rußland. In 
den Wiener „Monatsblätter zur kritiſchen 
Betrachtung des Bolſchewismus“ ſchreibt P. 
Zynill Fiſcher über „Die Gottloſen Rußlands 
und die Bauernſchaft“: „Die Dorfſowjets fu- 
chen auch zu zeigen, wie die neuen Macht⸗ 
haber mit Hilfe der Technik und der Wiſſen⸗ 
ſchaft den Elementarmächten entgegentreten. 
So zeigt ein Bid „Wie Gott das Dorf elek- 
triſiert und wie es die Sowjets tun.“ Auf 
einem Bild wird ein altes Bauerndorf gezeigt, 
in das eben der Blitz einſchlägt und das na⸗ 
türlich in Flammen aufgeht; darunter ſieht 
man eine neue Siedlung, in welche das elek- 
triſche Licht eingeleitet iſt und die Leute trotz 
des Gewitters ſeelenruhig ihrem Vergnügen 
leben.“ 

Feuerwerk. Die Kurverwaltung von Swi⸗ 
nemünde veranſtaltete ein Feuerwerk. Raketen 
ziſchten und Fröſche knallten hoch, ein Regen 
von Leuchtkugeln flizte herab. Es war ein 
Riejenlärm. In Bewunderung erſchauernd 
ſagt ein älterer Herr: „Jäddzd gamma ſich 
erſcht vorſchtällen, wie de das im Grieche ge- 
wäſen is“. 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Plek. 
Sonntag, den 3. September. 
um 6 ½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
für die Parochianen. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
10 Uhr in der Hedwigskirche für den So- 
kolverein. 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 3. September. 
7½ Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 2. September. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt Ki⸗ 


ezej. 
16 Uhr: Jugendandacht im Gemeindehauſe. 
19,35 Uhr: Sabbath⸗Ausgang. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszczyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


die Frage immer mit einem Augenzwinkern 
und vielſagendem Lächeln beantwortet, was 
heißen joll,: das war ein ganz Schlimmer. 
Wir glauben es nicht, daß er ſchlimmer als 
andere geweſen iſt. Seine Tagebücher liefern 
keine Zeugniſſe dafür. In den vielen Heften 
gibt es drei, höchſtens vier Andeutungen, die 
der Phantaſie vielen Spielraum laſſen, aber 
ſo fein akzentuiert niedergeſchrieben ſind, daß 
man unwillkürlich vor dem Geheimnis, das 
die krauſe Schrift umſchreibt, zurückzuckt. 


In den erſten Jahren notiert der Prinz 
jede belangloſe Alltäglichkeit, wie, als wenn 
er noch unter der Zucht ſeines Gouverneurs 
ſtände. Der Tag ijt auch nicht abwechſlungs⸗ 
reich. Spaziergänge und Beſuche beim alten 
Stallmeiſter Dietrichs, den er faſt täglich in 
den Abendſtunden zum L'Hombre aufjucht, 
dann bei ſeiner Schweſter und Schwager don 
Hochberg. Viel iſt davon nicht zu berichten, 
aber erwähnt ſoll werden, daß er in ſeiner 
Geſellſchaft ein aufmerkſamer Geburtstagsgra⸗ 
tulant iſt und nicht vergißt niederzuſchreiben, 
was er geſchenkt hat und was ihm dargebracht 
wurde. „Des Morgens wurde ich mit Blu⸗ 
men beſtreut“, ſo trägt er alljährlich an ſeinem 
Geburtstag, den 16. Juli, ein. Das alles 
atmet noch den reizenden Rokkokoduft, die 
Menſchen hatten noch den Mut „gemütlich und 
wahr zu ſein“, wie es Goethe einmal ſagte. 
Gerade dieſe Zeit — und die Tagebücher des 
Prinzen ſind ein Beleg dafür — ſah alle Ge⸗ 
ſchehniſſe natürlich⸗ſinnlich betrachtend an. Ein 
18 jährigen unſerer Zeit — vorausgeſetzt, daß 
er ein Tagebuch führt — würde uns darin 
eine abgeſchloſſene Meinung über die letzten 
Dinge der Geſellſchaftsordnung präſentieren. 


Nichts von alledem bei dieſem jungen Ariſto⸗ 
kraten. Die Zeit war auch nicht für ſolche 
Betrachtungen angetan. Der Konſul Napoleon 
ſchickte ſich an der entfeſſelten ame peuple 
feinen Willen aufzuzwingen und, das Staaten- 
gebälk des Kontinents zitterte bereits unter 
dem Gleichſchritt der franzöſiſchen Garden. In 
Weimar lockte die Sonne des deutſchen Olym⸗ 
piers alle Schöngeiſter in ſeinen Bann. Es iſt 


nichts gewußt haben ſollte, erwähnt wird er 
in den Tagebüchern nicht. Sein beſonderer 
Liebling muß Walter Scott geweſen ſein, von 
dem er „Jvanhoe“, den „Sterndeuter“, „Mar: 
nemey“ und den „Pirat“ nennt. Den Komö⸗ 
diendichter Julius Voß lernt er bei ſeiner 
Schweſter, die ihn lieſt, kennen. Der Neid 
will uns Menſchen der heutigen Zeit packen, 
wenn wir einen Blick auf den vom Prinzen 
regiſtrierfen Spielplan des damaligen Hof- 
theaters werfen. Kotzebue beherrſcht das Feld 
mit den „Deutſchen Kleinſtädtern“, dem „Gra⸗ 
fen von Burgund“, „Eduard von Schottland“, 
die „Pagenſtreiche“, die „Sonnenjungfer“ und 
dann öffnet ſich der Vorhang — wir können 
kaum glauben, daß wir heut 120 Jahre älter 
ſind — für Mozarts „Zauberflöte“ und-Lort⸗ 
zings „Waffenſchmied“, dann wieder Mozart 


Juan“. 


kritiſche Feder: „Abends war ich in der Ko- 


als dieſes. 
rolle als Ritter Bruno ganz unvergleichlich. 


(Fortſ. folgt.) 


kaum anzunehmen, daß der Prinz von Boethe 


„Belmont und Conſtanze“ und den „Don 
Der 22jährige Prinz ſchreibt nun die 


mödie, wo zum Benefiz von Madame Hubert 

„Clara von Hocheneichen“ von Spieß gegeben 
wurde. Noch nie war ein Stück beſſer gegeben 
Herr Thamm ſpielte eine Gaſt⸗ 
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» KAWIARNIA MIEJSKA 


WLASCICIEL JAN MUCEK 


Rynek, róg eee T PS Z G Z Y N A Rynek, rög Piastowskiej 


8 a podaje do TERA „ Dem geehrten Publikum von Pleß und Umge- 
zan. Obywatelstwa Pszczyna i okolicy, ze w dniu || 

2 wredi bt. po poludiiu Uiii sN | bung zeige ich hiermit an, daß ich am Sonnabend, 
den 2, d. Mts. nachmittags mein neu errichtetes 
lH 


o e ® e | 6 
otwarcie nowej kawiarni Stadt g 
urządzonej przezemnie w domu miejskim przy rynku, |||) a pe a e e 
w dawniejszych ubikacjach Komunalnej Kasy Osz- 1 55 5 
czędnosci, na które Szan. Obywatelstwo najuprzei- im ehemaligen Geschäftslokale der Kreis-Sparkasse = 
miej zapraszam. am Ringe eröffne. 

Dziekujac Szan. Obywatelstwu za zaufanie ja- ||| 
kiem mnie dotad darzylo na starym miejscu, prosze 
uprzejmie o zachowanie mi takowego także na no- || a 
wej placöwce, elegancko i wygodnie urzadzonej, na K 
której staraniem moim będzie uprzyjemnienie P. T. ||| nem neuen Unternehmen unterstützen zu wollen 
Gościom spędzonych w moim lokalu chwil. 

Przy otwarciu „Kawiarni Mieskiej“ przygry- 
wać będzie dobra orkiestra. 

Proszę o liczne przybycie i popar- 
cie mego nowego przedsiębiorstwa. A 
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i Jan Mucek. 
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| Mit dem Dank für das mir bisher geschenkte 


Vertrauen verbinde ich die Bitte, mich auch in mei- 


und werde wie bisher bemüht sein meine Gäste in 
jeder Hinsicht zufriedenzustellen. 


Um gütigen Zuspruch bittet 


Jan Mucek. 
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Subhastation in Pszczyna.| 1 Klavier forznfein“ 
! von zuge aa | DOLEÄUFRLIN, 
Am 15. September, vorm. 10 Uhr, kommt das Grund- "gut halten 
stück Pszczyna, Strzelecka I, vor dem Sad Grodzki Pszczyna zu verkaufen. i 1 


Fe 
Aaner Ne Ae a el en ins Zu erfragen i. d. Geſchſt. d. Bl. die fih auch im Ecke betätigen 


bezw. Arbeitsräumen, Stallungen etc., sowie Lagerplätzen, ist 


FEE 
günstig am Ortseingang gelegen und eignet sich besonders für kann ſich melden. 
Handwerks- resp. kleineren Fabrikationsbetrieb, ferner als Nie- | un e Fürstl. Bäckerei Murcki 


derlage oder dergleichen. Etwaige Interessenten werden a 


im Termin zu erscheinen. A (Foxterier) K. WILGUS. 
CC — | sind zu verkaufen. | immun 
Demnächst erscheint: Wo? sagt d. Geschäftsstelle 1 bis 2 mittelgroße 
Deutschland und Polenz Zimmer, 
e e ef] miol Fimm jimm: renoviert, 1 eh 15 Sonnen⸗ 
ER z reger : feite, gute Lage, find leer oder 
Beiträge zu ihren geschichtlichen Beziehungen. fer een Hair DA 
Herausgegeben von ALBERT BRACKMANN ohne Penfion wird von Herrn ab 1. September oder ſpäter 
279 Seiten, 17 Abbildungen auf Tafeln, 8 Karten, geſucht. zu vermieten 
Leinen, Preis ca 13,20 zl. bei uns zu beziehen: $ ) TR) 
À 2 fü d K 2 Pless Angebote unter D 10 an die Zu erfr. in der Geſchäftsſt. d. Ztg. 
Zeiger Iur den Kreis $ Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. nimm 
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Der geehrten Bürgerschaft von Pszczyna 
|| und Umgebung zeige ich hiermit ganz ergebenst an, 


daß ich ab 2. September d. Js. das bis- 
her von Herrn Mucek innegehabte 


Szanownemu Obywatelstwu z Pszczyny 


i okolicy uprzejmie podaję do wiadomości, Ze 2 


dniem 2. września b. r. 


PAPA 


obejmuję 


„ KAWIARNIE « _» KAFFEE « 


am Ringe übernehme. 


EE 


Es wird mein Bestreben sein, meine Gäste 

Staraniem mojem będzie zadowolić Szano- durch gute Bedienung sowie durch Verabreichung 
wnych Gości rzetelną obsługą jak również podaniem | von erstklassiger Backware und best gepflegter Ge- 
tränke etc. zufriedenzustellen und ihnen den Auf- 
enthalt in meinem Lokal so angenehm als möglich 
zu gestalten. | 


wybornego pieczywa oraz pierwszorzednych napojów 


i uprzyjemnić im pobyt w moim lokalu. 


O taskawe poparcie prosi | Um gütigen Zuspruch bittet 


5 

9 

! 

: Muck 7 Rynek nr. 18. 
N po p. Mucku w Pszczynie, Ry 
$ 

! 

d 

! 

\ 

N 


— > ei ee a a a 


hg a ac Ta 


R Anderkowa. |) | Frau R. Änderko. 
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